
Hayange. Fünf Monate nach der
Bürgermeisterwahl im lothringi-
schen Hayange herrscht im Rat-
haus dicke Luft. Wie die Zeitung
„Le Républicain Lorrain“ berich-
tet, hat Bürgermeister Fabien En-
gelmann (34), der der rechtsext-

remen Partei
Front National
(FN) angehört,
seiner ersten Bei-
geordneten und
Stellvertreterin
Marie di Giovanni
da Silva ihre Be-
fugnisse entzo-
gen. Als Grund
gab er an, da Silva
habe Schwierig-

keiten, im Team zu arbeiten, und
ihre Ansichten seien mit seinen
unvereinbar. „Dann muss man
eben mit der Faust auf den Tisch
hauen“, so Engelmann. So etwas
geschehe nicht zum ersten Mal,
„nur greifen wir beim FN lieber
sofort energisch durch, statt in ei-
nem schädlichen Klima einfach
weiterzumachen“. Da Silva hatte
bei der Wahl im März auf Platz
zwei der FN-Liste kandidiert.
Der Stadtrat wird am Mittwoch
über Engelmanns Entschluss ab-
stimmen.

Marie di Giovanni da Silva er-
klärte indes, Engelmann wolle in
allen Angelegenheiten allein ent-
scheiden. Seine Wahlverspre-
chen hätten sich in Luft aufge-
löst: Statt sich um die wichtigen
Dinge der Stadt zu kümmern, er-

öffne er lieber Tierheime und
Taubenschläge. 

Kurz zuvor hatte auch die neue
Verwaltungschefin der Stadt
nach nur drei Monaten Probezeit
gekündigt. Deshalb werden nun
Bedenken laut, ob Engelmann
seinem Amt wirklich gerecht
wird. Die Bürgerinitiative „Hay-
ange Plus belle ma ville“ (sinnge-
mäß: Für ein schöneres Hayange)
kritisierte, der Bürgermeister
schade durch seine Inkompetenz
dem Image und der Attraktivität
der Stadt. Fabien Engelmann hat-
te zuletzt im Juli landesweit für
Aufsehen gesorgt, weil er eine
Skulptur des Bildhauers Alain
Mila blau anstreichen ließ – ohne
den Künstler zu fragen. noe

Rechtsextremer
Bürgermeister sorgt für
dicke Luft im Rathaus
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Saarbrücken. Wenn man in ge-
selliger Runde die Frage nach
der FDP im Saarland aufwirft,
heißt es gerne: „Welche FDP?“
Eine ironische Bemerkung, die
zugleich realitätsnahe Zu-
standsbeschreibung ist.

Der Weg in die Versenkung
begann für die Liberalen an der
Saar schon lange vor der ver-
heerenden Niederlage bei der
Bundestagswahl vor einem
Jahr. Mit dem Hickhack in der
Landtagsfraktion 2011: Frakti-
onschef Horst Hinschberger
verklagte Parteifreunde, sein
Nachfolger Christian Schmitt
wechselte genervt als parteilo-
ses Mitglied in die CDU-Frakti-
on, dazu eine Dienstwagenaffä-
re. Als Ministerpräsidentin
Kramp-Karrenbauer schließ-
lich am 6. Januar 2012 die Ko-
alition aus CDU, Grünen und
FDP platzen ließ, folgte auf den
Knall der lange Fall. Nach der
Bundestagswahl im September
2013 bemerkte die hiesige FDP-
Generalsekretärin Nathalie
Zimmer trocken: „Das bittere
Ergebnis haben wir im Saarland
schon durchgemacht. Jetzt
kommt die Bundesebene nach.“

Bis heute scheint es kaum je-
manden zu geben, der die Libe-
ralen an der Saar vermisst.
CDU-Fraktionschef Klaus Mei-
ser spricht zwar von einem
„programmatischen Wert der
FDP, der im politischen Spekt-
rum gebraucht wird“. Er betont
aber auch, dass etwa freiheitli-

che Werte von anderen Parteien
ebenfalls vertreten würden. Die
Industrie- und Handelskam-
mer (IHK) im Saarland be-
merkt zu der traditionell wirt-
schaftsnahen Partei: „Eine libe-
rale Stimme ist immer gut. Aber
bei den gegenwärtigen Prob-
lemen des Landes fühlen wir
uns mit der großen Koalition
gut aufgehoben“, so Vize-
Hauptgeschäftsführer Heino
Klingen. Klipp und klar sagen’s
vor allem diejeni-
gen, die es der FDP
schon zu Zeiten der
Jamaika-Koalition
am schwersten ge-
macht haben: die
Grünen. Deren
Landeschef Hubert
Ulrich macht’s kurz:
„Die FDP fehlt
nicht.“ Der Linken-
Politiker Heinz
Bierbaum sagt, das
persönliche Ver-
hältnis zu den Ab-
geordneten der
FDP sei zwar „im-
mer recht gut“ ge-
wesen. „Doch wirk-
lich vermisst die
FDP niemand.“ Na-
türlich sieht das
FDP-Landeschef
Oliver Luksic an-
ders. Der 34-Jähri-
ge findet vielmehr,
der FDP fehle heute
vor allem eine Bühne. „Es gibt
von uns kein Grundrauschen
mehr in den Medien, weil wir
nicht mehr im Landtag vertre-
ten sind.“ 

Die traditionsreiche Partei
liegt am Boden, in aktuellen
Umfragen liegt sie bei drei Pro-
zent. „Ihr ist verloren gegangen,
was das Schlimmste in der Poli-
tik ist: die Glaubwürdigkeit“,
sagt Luksic. Weil der FDP das
auf Landesebene früher als auf
Bundesebene widerfahren ist,

haben die Saar-Liberalen seit
2010 rund 600 Mitglieder ver-
loren (heute: rund 1240). Aus
Ärger oder Frust haben sich
zwischenzeitlich auch bekann-
te Parteimitglieder abgewen-
det: Hartmut Ostermann, Prä-
sident des 1. FC Saarbrücken, ist
ausgetreten, um der SPD beizu-
treten (wo er allerdings nie an-
kam), und der ehemalige Euro-
paparlamentarier Jorgo Chatzi-
markakis aus Perl hat in Grie-

chenland eine neue
Partei gegründet.
Inzwischen steht
Luksic mit Gene-
ralsekretärin Zim-
mer für die FDP im
Saarland nahezu al-
lein auf weiter Flur.
Ex-Wirtschaftsmi-
nister Christoph
Hartmann spiele
entgegen anders
lautenden Medien-
berichten „keine
aktive Rolle in der
Partei“. Luksic sagt:
„Die Kunst ist jetzt,
neue Mitglieder zu
gewinnen und alte
bei der Stange zu
halten.“

Er selbst, der den
Posten als Landes-
parteichef mitten
in der Krise der
Saar-Partei über-
nahm, werde „nie

aus der FDP austreten“. Ihn
halten „Idealismus und Über-
zeugung“ bei der Stange. Am 12.
Oktober wird er sich auf dem
Landesparteitag zur Wieder-
wahl stellen. Gegenkandidaten
gebe es nicht, „nicht dass ich
wüsste“, sagt er. 

Mit der Anhängerzahl sind
auch die Einnahmen ge-
schrumpft. Luksic spricht von
einer „organisierten Armut auf
allen Ebenen“. Der Landesver-
band schaffe es „gerade so, auf

eine schwarze Null zu kom-
men“. Eine Folge: Die Ge-
schäftsstelle in der Saarbrücker
Bahnhofstraße wird derzeit zu-
gunsten einer „rund halb so
teuren“ Miete in die Ursulinen-
straße verlegt. 

Was der FDP heute fehlt, ist
viel. Was sie jetzt brauche, „sind
Geduld und gute Nerven“, sagt
Luksic, der nach dem Verlust
seines Bundestagsmandats
(2009 bis 2013) als Unterneh-
mensberater bei Kohl Pharma
in Merzig beschäftigt ist. Den
Kurs raus aus dem Imagescha-
den und zurück ins politische
Leben steckt er ab mit Schlag-
worten wie „Empathie“ und
„Bürgernähe“. Die FDP dürfe
nicht als „Selbstzweck für die
Wirtschaft“ erscheinen, son-
dern müsse wieder „für frei-
heitliche Grundwerte stehen“. 

Für die Landespolitik hat er
konkrete Vorschläge: Um den
Uni-Haushalt aufzustocken,
würde er wieder Studiengebüh-
ren einführen (die aber erst im
Berufsleben zurückgezahlt
werden sollen). Um Geld zu
sparen, würde er „die Landkrei-
se auf mindestens drei reduzie-
ren oder gar ganz abschaffen“.
Städtische und kommunale
Aufgaben (wie etwa die Stadt-
werke) würde er auf Kosten-Ef-
fizienz überprüfen oder – wie
im Falle der Völklinger Fisch-
zuchtanlage – privatisieren. 

2017 will Luksic die FDP wie-
der in den Landtag führen. Ein
ambitionierter Plan, der seinen
Ausgang in Luksics Heimatge-
meinde Heusweiler nehmen
könnte – da, „wo die Welt für die
FDP noch in Ordnung ist“. Bei
den Kommunalwahlen im Mai
hat Luksic dort als Liberaler im
Gemeinderat 9,1 Prozent ge-
holt, in seinem Ortsteil Holz so-
gar 21 Prozent. Zumindest da
fragt heute keiner mehr: Wel-
che FDP?

Wo ist die FDP? 
Warum es für die Saar-Liberalen so schwer ist, die Gunst der Wähler zurückzugewinnen

Es mangelt an Mitgliedern, Geld
und Glaubwürdigkeit: Die FDP
Saar liegt wie im Bund am Bo-
den. Nahezu allein auf weiter
Flur hält Landesparteichef Oli-
ver Luksic die gelb-blaue Partei-
fahne hoch. Doch kaum jemand
will die überhaupt noch sehen.

Von SZ-Redakteur 
Johannes Schleuning

Die FDP im Saarland ist nach den Wahlschlappen auf Landes- und Bundesebene kaum noch präsent. ILLUSTRATION: FOTOLIA, ROBBY LORENZ

„Die Kunst
ist jetzt, neue
Mitglieder zu

gewinnen
und alte bei
der Stange 
zu halten.“

FDP-Landesparteichef
Oliver Luksic
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Bachmann skeptisch bei
Flüchtlingsaufnahme
Saarbrücken. Saar-Innenmi-
nisterin Monika Bachmann
(CDU) hat sich skeptisch über
ein mögliches Programm zur
Aufnahme eines Kontingents
von Flüchtlingen aus dem Irak
geäußert. „Die Flüchtlingssi-
tuation im Irak kann nicht al-
lein durch die Bundesrepublik
Deutschland bewältigt wer-
den“, teilte Bachmann mit.
Hier sei die gesamte Weltge-
meinschaft gefordert. Um zu
beurteilen, ob es eine neue
Aufnahmeaktion geben soll,
müssten genaue Informatio-
nen über die dortige Situation
vorliegen. Die SPD-Innenmi-
nister hatten von der Bundes-
regierung ein Aufnahmepro-
gramm für Flüchtlinge gefor-
dert. Die Innenminister uni-
onsregierter Länder treffen
sich in der kommenden Wo-
che. Neben Bachmann sehen
auch andere ein solches Pro-
gramm kritisch. dpa

Grüne wollen Klarheit
über Herbizid-Einsatz
Saarbrücken. Die Grünen-
Fraktion fordert Klarheit über
den Einsatz von Herbiziden
entlang von Bahnstrecken im
Saarland. Fraktionschef Hu-
bert Ulrich sagte, die Deutsche
Bahn habe nach eigenen Anga-
ben im vergangenen Jahr 85
Tonnen der chemischen Un-
krautvernichter eingesetzt,
um das Pflanzenwachstum in
den Gleisbetten zu bekämpfen.
„Diese Substanzen stehen in
Verdacht, massive Umwelt-
schäden zu verursachen und
sogar Krebs auszulösen“, so
Ulrich. Bei Regen könnten die
Stoffe schlimmstenfalls ins
Grundwasser gelangen. In ei-
ner Anfrage wollen die Grünen
von der Landesregierung wis-
sen, wie oft welche Herbizide
im Saarland eingesetzt wer-
den. red

Spezielle Behandlung
immer gefragter
Saarbrücken. Immer mehr
Saarländer mit einer chroni-
schen Erkrankung nehmen an
sogenannten strukturierten
Behandlungsprogrammen
(Disease-Management-Pro-
gramm, kurz DMP) teil. Das
teilt der Verband der Ersatz-
kassen (vdek) mit. Demnach
sind 32 000 Versicherte in ei-
nem DMP eingeschrieben – 13
Prozent mehr als noch vor fünf
Jahren. Ziel der Programme ist
es, Patienten mit einer chroni-
schen Krankheit wie Diabetes
oder Asthma kontinuierlich zu
begleiten und so vor Folgeer-
krankungen zu schützen. Die
Behandlung wird dabei regel-
mäßig wissenschaftlich über-
prüft. Die meisten DMP-Teil-
nehmer leiden an Diabetes Typ
2 (17 000 Patienten). red

Diskussion über das
Gesundheitssystem
Saarbrücken. Zu einer Diskus-
sion über das Gesundheitssys-
tem lädt die Arbeitsgemein-
schaft der Sozialdemokratin-
nen und Sozialdemokraten im
Gesundheitswesen (ASG) des
Saarlandes für Mittwoch, 10.
September, ein. Unter dem
Motto „Krise im solidarischen
Gesundheitssystem: Geld oder
Leben?“ wird ab 18 Uhr im
Restaurant des Landtags
(Franz-Josef-Röder Str. 7) in
Saarbrücken diskutiert. Teil-
nehmer sind unter anderem
Maria Blatt-Bodewig, Chefärz-
tin der Palliativmedizin an der
Caritasklinik in Saarbrücken,
und Martin Nicolay von der
Unabhängigen Patientenbera-
tung. red
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Polizisten tragen in Mainz erstmals umstrittene Kennzeichnung
Mithilfe von Nummern sollen Beamte in Rheinland-Pfalz bei Beschwerden leichter zu ermitteln sein – Ablehnung im Saarland

Mainz/Saarbrücken. Zum Auftakt
der Fußball-Bundesliga sind Poli-
zisten in Rheinland-Pfalz am
Sonntag erstmals mit der umstrit-
tenen Kennzeichnung im Einsatz
gewesen. Beim Spiel Mainz 05 ge-
gen Hannover 96 trugen die ge-
schlossenen Einheiten der Bereit-
schaftspolizei und die mobile Ein-
greiftruppe erstmals die fünfstel-
ligen Nummern auf der Uniform. 

Durch die Kennzeichnung sol-

len Polizisten in schwerer Montur
bei Fußballspielen oder Demonst-
rationen zum Beispiel bei Be-
schwerden leichter zu identifizie-
ren sein. Die von der rot-grünen
Koalition gegen den Willen von
Polizeigewerkschaften und CDU-
Opposition durchgesetzte Kenn-
zeichnungspflicht gilt für 1880
Beamte im Land. Als erstes Land
hatte Berlin sie 2011 eingeführt.
Hessen plant dies ebenfalls.

Die saarländische Landesregie-
rung lehnt eine Kennzeichnungs-
pflicht ab. Im Landtag tritt vor al-
lem die Linke dafür ein. Sie be-
kräftigte vor einigen Monaten, ei-
ne Kennzeichnungspflicht wie
jetzt in Rheinland-Pfalz solle „die
Identifizierbarkeit von Polizisten

insbesondere in geschlossenen
Einheiten ermöglichen, wenn die-
se in rechtsmissbräuchlicher Wei-
se Gewalt anwenden“. 

Die Gewerkschaft der Polizei
(GdP) im Saarland entgegnete, die
Linke stelle die Saar-Polizei unter
Generalverdacht: Die Kennzeich-
nungspflicht drücke gegenüber
den Beamten „ein nicht akzepta-
bles Misstrauen“ aus. Es sei kein
einziger Fall bekannt, in dem ein
Angehöriger einer saarländischen
Einsatzeinheit nach einer Be-
schwerde nicht zu ermitteln ge-
wesen wäre. Im Übrigen trügen
saarländische Polizisten seit Jah-
ren in ihrem täglichen Dienst frei-
willig Namensschilder an ihrer
Uniform. lrs/red

Polizisten in Rheinland-Pfalz hat-
ten sich lange gewehrt, doch nun
gilt die Kennzeichnungspflicht.
Bei einem Bundesligaspiel wurden
die Nummern erstmals getragen.
Im Saarland lehnt die Landesre-
gierung eine solche Vorschrift ab.

Bei einem Spiel der Fußballbundesliga in Mainz trugen Polizisten ges-
tern eine Erkennungsnummer an der Brust. FOTO: DEDERT/DPA
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